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Roland Habich

Berufliche Wertorientierung und Wohlfahrtserträge. - Relevanz 
und Auswirkungen beruflicher Ansprüche an die Arbeit

Die griffige Formel zurt Situationsbeschreibung unserer Indu­
striegesellschaft, der Arbeitsgesellschaft drohe die Arbeit 
auszugehen, sollte nicht allzu leichtfertig dahingehend inter­
pretiert werden, daß die Erwerbstätigkeit ihren zentralen Stel­
lenwert verloren hätfeoder auf dem Wege dahin sei. Noch immer 
ist die Erwerbstätigkeit die wichtigste Quelle für die Ressour­
cen, die Uber das Einkommen, den Status und auch das Prestige 
die Lebenschancen der Bevölkerung weitgehend determinieren. 
Strittig ist allenfalls, ob im Unterschied zur "Erwerbstätig­
keit" die "Arbeit", d.h. konkret die Ausübung der Arbeitsrolle, 
ihren zentralen Wert zur Bedürfnisbefriedigung verloren hat.

Welche Ansprüche, Wünsche und Erwartungen stellt der westdeut­
sche Arbeitnehmer an seine Erwerbstätigkeit und an seinen Ar­
beitsplatz ? Wie bewertet er auf dem Hintergrund dieser Ansprü­
che die Situation an seinem Arbeitsplatz ? Diese beiden Fragen 
stehen im Mittelpunkt des folgenden Artikels, und die entspre­
chenden Antworten sollen zugleich unter einem weiteren Gesichts­
punkt diskutiert werden. Kann tatsächlich, wie einige Sozial­
wissenschaftler behaupten, eine generelle Abkehr von der "Ar­
beit" festgestellt werden, oder liegt die Hoffnung der west­
deutschen Arbeitnehmer noch immer auf dem, was unter dem pro­
grammatischen Begriff der "Humanisierung der Arbeitswelt" als 
qualitative Verbesserung der Arbeitsbedingungen angegangen wur­
de, inzwischen jedoch, so scheint es, vom ersten Platz der po­
litischen Prioritätenliste verdrängt wurde ?
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1. Arbeisunlust, sinkende Arbeitsmoral ? - Oder: Wer hat an der 
Arbeit vorbeimogelnde Vorstellungen ?

Wir haben es, wenn man sich einmal auf die individuelle Ebene 
beschränkt, mit mehreren Hypothesen zu tun, die sich explizit 
mit Ursachen und/oder Wirkungen einer behaupteten Krise der Ar­
beitsgesellschaft beschäftigen. Die gegenwärtige Diskussion 
wird dabei unter anderem wohl sehr stark von einer These be­
herrscht, von der These einer zunehmenden instrumentellen Ar­
beitsorientierung: Sie behauptet eine Abnahme oder beklagt so­
gar den Verfall des "klassisch-bürgerlichen" Arbeitsethos zu­
gunsten einer - offenbar dann zu verurteilenden - "privati- 
stisch-hedonistischen" Haltung. Sehr vereinfachend ist hier das 
Phänomen angesprochen, daß die Mehrzahl der Erwerbstätigen an­
scheinend in ihrer beruflichen Tätigkeit nicht mehr eine zentra­
le Quelle zur Bedürfnisbefriedigung erfahren bzw. erfahren wol­
len, also auch auf die Selbstdefinition durch die berufliche 
Tätigkeit verzichten, sondern daß für sie die Erwerbstätigkeit 
in erster Linie das Mittel für den Zweck sei, in außerberuf­
lichen Lebensbereichen ihre Bedürfnisse zu befriedigen.

Eine pointierte Variante dieser These vertritt E. Noelle- 
Neumann, die eine "unfaßbare" Abnahme von Arbeitsmoral und Ar­
beitsfreude in der Bundesrepublik glaubt feststellen zu können 
und feststellen zu müssen (FAZ vom 14.5.1983).1 Zugleich ge­
lingt ihr die Verbindung mit einer nicht allzu präzise, be­
schriebenen "overedueation", und sie sieht in dieser Überquali­
fizierung "eine Quelle permanenter Unzufriedenheit mit der ei­
genen Tätigkeit". Konsequenzen und Rezepte, die aus einer sol­
chen Behauptung abzuleiten wären, werden dem Leser überlassen. 
(Ein Blick auf die Arbeitslosenstatistik zeigt allerdings, wie 
wenig gerade eine Überqualifizierung verantwortlich ist, keinen 
Arbeitsplatz zu finden). Dies alles bringt Frau Noelle-Neumann 
dann in Zusammenhang mit der im Vergleich zu Ländern wie Japan 
doch beklagenswerten Unproduktivität in der Bundesrepublik, und 
sie nennt auch gleich die möglichen Ursachen: Weil der deutsche 
Arbeiter nicht mehr stolz auf seine Arbeit sei (Arbeitsmoral), 
aber auch weil dem deutschen Arbeiter die "Stunden während der 
Arbeit" nicht mehr am liebsten sind (Arbeitsfreude), und weil 
er schließlich zu wenig "Freiheitsgefühl" am Arbeitsplatz hat, 
ist er so deutlich weniger produktiv als sein japanischer 
Kollege.

Ob man diese - auch politisch ernstzunehmende - Interpretation 
reduzieren darf und soll auf das Bild des deutschen Arbeitneh­
mers - Stichwort: überhöhte Ansprüche; falsche, weil "an der
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Arbeit vorbeimogelnde Vorstellungen" der Arbeitnehmer; der 
Tüchtige wird nicht mehr belohnt; "Statusfatalismus" sei 
dahingestellt. Ich möchte jedoch kurz drei Einwände anführen, 
die die digkussionsfähige These der weitverbreiteten instrumen­
teilen Arbeitsorientierung aufnimmt. Ein methodischer Hinweis 
und zwei inhaltliche Bemerkungen sollen aufzeigen, daß Schlüs­
se, wie sie in diesem Artikel gezogen werden, zumindest vorei­
lig, wenn nicht gar unzulässig sind.

Der methodische Einwand ist kurz dargestellt. Aus sich über die 
Zeit verändernden Aggregatdaten auf individuelle Einstellungs­
veränderungen zu schließen, ist generell problematisch und vor 
allem dann nicht zulässig, wenn sich über die gleiche Zeitspan­
ne die Zusammensetzung der betreffenden Population erheblich 
geändert hat. Und gerade eine solche Umschichtung der Erwerbs­
personen ist unstrittig: In den letzten ‘20 bis 30 Jahren hat 
sich die Erwerbsstruktur in der Bundesrepublik wesentlich 
geändert. Einige Stichworte genügen hier: Abnehmende Erwerbs­
beteiligung bei den Männern, drastische Zunahme der Erwerbs­
beteiligung verheirateter Frauen, Rückgang der in der Land- und 
Forstwirtschaft Beschäftigten, ständige Abnahmen der Selbstän­
digen und der Mithelfenden (vgl. NOLL 1982). Und gerade derar­
tige Umschichtungen könnten mit einiger Berechtigung selbst als 
Ursache für die veränderten Ergebnisse der einzelnen Quer­
schnittsumfragen verantwortlich gemacht werden, ohne daß bei 
den einzelnen Individuen selbst eine radikale Umorientierung 
stattgefunden hat.^

Zu den beiden inhaltlichen Anmerkungen:

(1) Im Widerspruch zur These der Abnahme nichtinstrumenteller 
Arbeitsorientierungen steht offensichtlich die Inglehart-These 
des Wertewandels, der stetigen Umschichtung von "materiellen" 
zu "postmaterialistischen" Werten. Dieser Wandel müßte dann 
aber auch so zu verstehen sein, daß im Lebensbereich "Arbeit" 
inhaltliche Ansprüche an die berufliche Tätigkeit stärker be­
tont werden, eine Zunahme instrumenteller Arbeitsorientierungen 
unwahrscheinlich ist.^ Im Einklang damit steht die Annahme von 
STRÜMPEL (1982), daß weniger eine generelle Abkehr von Arbeits- 
moral, sondern allenfalls eine Abkehr von Arbeitermoral nachge­
wiesen werden könnte. Allgemein würden wir keine Distanzierung 
von der "Arbeit" vorfinden, sondern nur eine Akzentverschiebung 
innerhalb der Ansprüche, die an die berufliche Tätigkeit be­
stellt werden.4

(2) Die Vertreter der These einer Zunahme instrumenteller Ar-
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beitsorientierungen gehen erstaunlich wenig auf sozialisations­
theoretische Argumente zur Genese und zur Veränderung indivi­
dueller beruflicher Wertorientierungen ein. Beispielsweise fin­
den sich in der mit dem Namen Melvin Kohn identifizierbaren 
Forsehungstradition wichtige und interessante Hinweise, wie Än­
derungen der individuellen Orientierungen erklärbar sind (vgl. 
KOHN 1982; BERTRAM o.J.). Diese empirischen Befunde sind für 
die anstehende Diskussion von Bedeutung. Nach diesen Ergebnis­
sen müßte man die Behauptung prüfen, daß Individuen dann ihre 
berufliche Orientierung ändern, wenn veränderte Arbeitsbedin­
gungen sie dazu zwingen. Das heißt: Die Ursache für eine mögli­
che zunehmende Instrumentalisierung der Erwerbstätigkeit, der 
Verzicht auf die Selbstdefinition durch die Arbeit wäre danach 
nicht, wie dies oftmals angedeutet wird, bei den Arbeitnehmern 
selbst zu suchen, sondern in der von den Arbeitsnehmern weitge­
hend unbeeinflußbaren und ihnen vorgegebenen Arbeitssituation.
Im übrigen deutet dies Noelle-Neumann ebenfalls an, wenn sie 
ein geringer werdendes "Freiheitsgefühl" am Arbeitsplatz 
konstatiert. Sofern die Veränderungen der Ansprüche empirisch 
sauber nachzuweisen sind, müßten sich die Arbeitsorganisation 
und die faktischen Arbeitsplatzbedingungen so drastisch gewan­
delt haben, daß selbst diejenigen Erwerbstätigen, die aufgrund 
ihrer schulischen und beruflichen Ausbildung eine intrinsische 
berufliche Orientierung entwickeln, am Arbeitsplatz keine Chan­
ce mehr haben, diese Ansprüche und Erwartungen zu befriedigen.5

Aber einmal abgesehen davon, welche der beiden Entwicklungen 
die tatsächliche Situation zutreffender beschreibt - die Frage­
stellung nach unmittelbaren Folgen ist bislang nicht beantwor­
tet worden. Behält man die individuelle Perspektive bei und ak­
zeptiert man das Konstrukt "Arbeitszufriedenheit" als einen 
wichtigen Maßstab für die Qualität des Arbeitslebens, dann 
drängen sich zunächst zwei Fragen auf: Erstens wäre empirisch 
zu klären, ob und wenn ja, in welchem Ausmaß die eine oder an­
dere berufliche Orientierung die Zufriedenheit des Arbeitsneh­
mers mit seinem Arbeitsplatz beeinflußt; zweitens könnte man 
darüber hinaus spekulieren, wie sich das Zufriedenheitsniveau 
entwickelt, wenn eine Zu- oder eine Abnahme der instrumentellen 
Orientierung zu erwarten ist.

Wir haben es hier mit mindestens drei unterschiedlichen Annah­
men über die Zusammenhänge zwischen beruflicher Wertorientie­
rung, der faktischen Arbeitssituation und der individuellen Be­
wertung des Arbeitsplatzes zu tun:

- Bei Noelle-Neumann heißt es überspitzt: Die Uberqualifizie-
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rung der Erwerbstätigen und der Verlust der vormals vorhande­
nen nichtinstrumentellen Arbeitsorientierung sind zwei we­
sentliche Ursachen für eine, anscheinend vorherrschende hohe 
Unzufriedenheit mit dem Arbeitsplatz.

- Bei Strümpel lesen wir das gleiche Ergebnis - Unzufriedenheit
mit der Arbeit; aber hier werden gerade entgegengesetzte Vor­
aussetzungen benannt: Immer mehr Erwerbspersonen würden ver­
stärkt inhaltliche Ansprüche an ihre berufliche Tätigkeit 
stellen. Bislang können diese Ansprüche nicht realisiert wer­
den, und Enttäuschung, sprich Unzufriedenheit, ist die na­
türliche Folge. i

- Nach Kohn könnte man im Gegensatz dazu eine weitgehende Über­
einstimmung zwischen Anspruch und Realität vermuten. Aufgrund 
des Verhältnisses zwischen der individuellen Arbeitsorientie­
rung und den vorhandenen Arbeitsbedingungen hätten gravieren­
de Veränderungen der Arbeitssituation eine Anpassung der Ar­
beitsorientierung zur Folge.

Wie sieht es aber nun tatsächlich aus ? Verschwindet das bür­
gerliche Arbeitsethos zugunsten einer rein instrumenteilen Ar­
beitsorientierung, oder sind immer mehr Personen an mehr als 
nur guten Verdienstmöglichkeiten interessiert ? Oder, um die 
dritte Möglichkeit zu nennen, beschreibt die Trennung instrumen- 
tell vs. intrinsisch bestenfalls theoretisch benennbare, aber 
keine empirisch differenzierbare Ansprüche an die berufliche 
Tätigkeit ?

Um präzise zu sein: Vom Wertewandel, sei es nun der "Wertever­
lust", die "Wertesubstition" oder die "Entwertung" des Lebens­
bereichs Arbeit (ENGFER/HINRICHS/WIESENTHAL 1983), soll hier 
weniger die Rede sein, als von den behaupteten, aber selten em­
pirisch überprüften Zusammenhängen zwischen den Arbeitswerten 
und der meßbaren Reaktion der Arbeitnehmer auf ihre Arbeitssi­
tuation. Welche Zusammenhänge zwischen den beruflichen Wert­
orientierungen und der Realität, am Arbeitsplatz lassen sich also 
aufzeigen ? Besteht hier eine Übereinstimmung, und welche Rolle 
spielen dann diese Orientierungen für die individuelle Bewer­
tung des Arbeitsplatzes ? Unzufriedenheit der Arbeitnehmer mit 
ihrem Arbeitsplatz aufgrund einer Nichtübereinstimmung bzw. Zu­
friedenheit aufgrund der Übereinstimmung legen, so die gängige 
These, nahe, daß vorhandene Arbeitsaspekte und -plätze auf dem 
Hintergrund der Wertpräferenzen gewichtet und bewertet werden.

Auf der einen Seite stehen die Erwerbstätigen mit ihren beruf-
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liehen Orientierungen, auf der anderen Seite die von ihnen be­
setzten Arbeitsplätze, die ihren Inhabern (faktisch oder poten­
tiell) ganz unterschiedliche Typen von Belohnungen (objektive 
und subjektive Wohlfahrtserträge)® bieten: Beispielsweise Ver­
dienstmöglichkeiten, Aufstiegschancen, Prestige; aber auch Zu­
friedenheit mit den Verdienstmöglichkeiten, mit den Aufstiegs­
chancen, mit dem Ansehen der Tätigkeit. Und das Verhältnis 
zwischen diesen Dimensionen zu bestimmen, ist zunächst einmal 
die empirische Problemstellung dieser Arbeit.

Das zugrundeliegende Modell kann ganz allgemein dargestellt 
werden:

- Personen besitzen im Hinblick auf die berufliche Tätigkeit 
und spezifische Arbeitsaspekte relativ stabile berufliche 
Wertorientierungen, die als "job values" bezeichnet werden.
Mit der Frage nach der Wichtigkeit bestimmter Arbeitsaspekte 
und Arbeitsplatzmerkmale werden diese values operationali- 
siert (KALLENBERG 1977; GUTTMANN 1977).

- Arbeitsplatzsuchende Personen versuchen einen Arbeitsplatz 
zu finden und zu besetzen, der ihren eigenen beruflichen 
Orientierungen entgegenkommt. Inwieweit die Realität des Ar­
beitsplatzes der beruflichen Wertorientierung entspricht, be­
darf ebenso der empirischen Klärung, wie die Frage nach dem 
Ausmaß instrumenteller Arbeitsorientierungen.

- Personen finden an ihrem Arbeitsplatz bestimmte Belohnungen 
vor, die als "job rewards” bezeichnet werden. Indem diese Be­
lohnungen mit den eigenen beruflichen Orientierungen vergli­
chen werden, können Personen zu einer individuellen Bewertung 
ihrer beruflichen Tätigkeit kommen. Arbeitszufriedenheit und 
/oder -Unzufriedenheit sind z.B. Resultate derartiger Bewer­
tungsprozesse.

Ich will die interessierenden Fragestellungen benennen:

(1) Zuerst soll auf der Datenbasis des Wohlfahrtssurveys '80 
beschrieben werden, welche beruflichen Ansprüche bei den deut­
schen Arbeitnehmern vorzufinden sind. Die Frage nach den am Ar­
beitsplatz erzielten Wohlfahrtserträgen bildet dabei gewisser­
maßen das Gerüst der Untersuchung; das besondere Gewicht liegt 
auf dem globalen Maß subjektiven Wohlbefindens, der allgemeinen 
Arbeitsplatzzufriedenheit.

(2) Darauf bezogen soll empirisch abgeschätzt werden, welche
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Beiträge einzelne quasi-objektive Arbeitsplatzmerkmale und/oder 
deren subjektive Bewertung im Hinblick auf die Gesamtzufrieden­
heit haben. Subjektiv wahrgenommene Arbeitsaspekte werden hier 
als quasi-objektiv bezeichnet. Damit soll nicht bestritten wer­
den, daß bereits im Wahrnehmungsprozeß gewisse Bewertungen des 
Arbeitnehmers zum Ausdruck kommen. Ich glaube jedoch begründen 
zu können, daß die als real wahrgenommene Situation und die 
Zufriedenheitsäußerung trotz des vorhandenen engen Zusammen­
hangs als zwei unterschiedliche Dimensionen aufgefaßt werden 
müssen.

(3) Schließlich gilt das Interesse der Frage, in welchem Zusam­
menhang die drei angeführten Dimensionen - Wichtigkeit von Ar­
beitsaspekten (values), wahrgenommene und Vorgefundene Arbeits­
platzmerkmale (rewards) und Zufriedenheit mit einzelnen Aspek­
ten - zueinander stehen. 1

2. Arbeitsmoral oder Arbeitermoral: Ansprüche an die berufliche 
Tätigkeit und Realität des, Arbeitsplatzes

Die Frage, welche Ansprüche an die berufliche Tätigkeit von den 
deutschen Arbeitnehmern stärker betont werden, Aspekte des Ar­
beitskontextes, die als Beispiele einer Arbeitermoral gelten 
können, oder inhaltliche Aspekte, die im Sinne einer nichtin­
strumenteilen Arbeitsorientierung interpretiert werden können, 
scheint zunächst nicht eindeutig beantwortbar zu sein. Die 
Rangfolge der Wichtigkeit von Merkmalen des Arbeitplatzes ist 
gemischt, wobei sich typische Merkmale der instrumenteilen 
Orientierung mit typischen Aspekten einer intrinsischen Orien­
tierung abwechseln (vgl. Tabelle 1).

An der Spitze dieser Rangordnung finden wir den Aspekt Kolle­
gialität, der weder der einen noch der anderen Arbeitsorien­
tierung eindeutig zugewiesen werden kann. Ihm folgen mit den 
Verdienstmöglichkeiten und der Arbeitsplatzsicherheit zwei Be­
standteile der instrumenteilen Arbeitsorientierung, knapp dahi­
nter stehen jedoch die intrinsischen Aspekte Abwechslung und 
Selbstgestaltung. Bereits auf den ersten Blick wird hier klar, 
daß Überschneidungen möglich sind, daß also Arbeitnehmer sowohl 
instrumentelle als auch nichtinstrumenteile Aspekte hoch bewer­
ten können.

Am Ende dieser Rangordnung stehen zwei typische intrinsische
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Tabelle 1; Wichtigkeit, subjektive Wahrnehmung und Zufriedenheit von/mit 
neun Arbeitsplatzmerkmalen.
Indexbildung(l). Abhängig Beschäftigte, insgesamt

Wichtig­
keit

Arbeitsplatz-
nerknale

Zufrieden­
heit

ABOG 96 61 72 ABDG: Arbeitsbedingungen

KOLL 90 90 92 KOtl: Kollegialität

VERD 88 52 51 VERD: Verdienstmöglichkeiten

SICH» 83 64 71 SICHH: Sicherheit des Arbeitsplatzes

ABKE 78 62 70 ABKE: Abwechslung

SELB 77 44 59 SELB: Selbstgestaltung

ZEIT 66 60 66 ZEIT: Arbeitszeitregelung

AUFST 44 -  24 9 AUFST: Aufstiegschancen

PRES 5 46 69 PRES: Prestige

1) Indexbildung: Summe der prozentualen Anteile der beiden oberen Kategorien (sehr wichtig ♦ wichtig etc.) 
abzüglich der Summe der prozentualen Anteile der beiden unteren Kategorien (weniger wichtig ♦ unwichtig).

Datenbasis: Wohlfahrtssurvey 1980

Aspekte: Die Aufstiegschancen und das Prestige. Das bedeutet 
aber nicht, daß wir es mit einem "Statusfatalismus" zu tun 
haben. Auch die Behauptung, für den deutschen Arbeitnehmer sei 
ein möglicher Aufstieg unwichtig, läßt sich mit diesen Daten 
zurückweisen. Eine Mehrheit von immerhin 70% der Arbeitnehmer 
stuft die Aufstiegschancen als sehr wichtig oder wichtig ein.
Was hingegen eindeutig festgestellt werden kann, ist, daß die 
Verhältnisse den Ansprüchen nicht gerecht werden: 2 von 3 Ar­
beitnehmern sehen an ihrem Arbeitsplatz praktisch keine Auf­
stiegschancen. Und die Folge dieser Nicht-Übereinstimmung ist 
nicht überraschend: In der Zufriedenheitsrangfolge belegen die 
Aufstiegschancen den letzten Platz.

Was sich an diesem Beispiel zeigt, kann allgemein formuliert 
werden:

Zwischen beruflicher Wertorientierung und der Vorgefundenen 
Realität besteht oftmals eine erhebliche Diskrepanz. Das heißt: 
Zwischem dem, was die Arbeitsnehmer als wichtig für ihre be­
rufliche Tätigkeit beurteilen, und dem, was der Arbeitsplatz
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Ein solches partielles Auseinanderklaffen zwischen beruflicher 
Wertorientierung und faktischer Arbeitssituation wird vor allem 
dann offenkundig, wenn man einzelne, in ihrem beruflichen Sta­
tus weitgehend homogene Gruppen betrachtet. Damit wird auch die 
von Strümpei (1977, 1982) angesprochene Überlegung aufgenommen, 
daß "berufliche Anreize ( ) nicht in einem sozialen Vakuum 
(entstehen), sondern ( ) sich durch die für eine soziale 
Schicht charakteristischen Rollenerwartungen und Möglichkeiten 
(bilden)" (STRÜMPEL 1982: 141).

Beide Behauptungen sehe ich beispielsweise in Befunden bestä­
tigt, wie sie in den Schaubildern'dokumentiert sind. In Schau­
bild 1 werden die beruflichen Wertorientierungen, die Realität 
der Arbeitsplätze und die Zufriedenheitsbewertungen zweier ex­
tremer Statusgruppen gegenübergestellt, die als Quintile einer 
Skala des sozio-ökonomischen Status^ gebildet wurden. Die als 
unterste Quintil bezeichnete Gruppe setzt sieh dabei wie folgt 
zusammen: Ungelernte und angelernte Arbeiter sowie Facharbeiter 
in der Landwirtschaft oder im Dienstleistungsgewerbe. Das ober­
ste Quintil besteht aus den höheren und gehobenen Beamten sowie 
aus den höheren und gehobenen Angestellten der Privatwirtschaft. 
Im Vergleich der drei Schaubilder ist ein Grundmuster der Ver­
teilung in den drei Dimensionen wiederzuerkennen: Die Anteils­
werte liegen in der Dimension der beruflichen Wertorientierung 
am höchsten, subjektive Wahrnehmung und Zufriedenheit haben ein 
geringeres Niveau und zeigen große Ähnlichkeiten auf. Auch auf 
der Gruppenebene erkennt man die "Nähe" zwischen den rewards 
(Belohnungen), die der Arbeitsplatz bietet, und den darauf be­
zogenen Zufriedenheitsbewertungen.

Auf den Begriff der "Arbeitermoral" möchte ich nun kurz 
zurückkommen. Obwohl mit diesem Begriff in der Regel eher all­
gemeinere, charakteristische Persönliehkeitsmerkmale wie Pünkt­
lichkeit, Fleiß u.ä. gemeint sind, scheint sich Arbeitermoral 
mit Aspekten der instrumentellen Orientierung zu decken. Nicht 
nur die beiden extremen Statusgruppen unterscheiden sich dies­
bezüglich sehr auffällig; diese Unterschiede lassen sieh prin­
zipiell über alle beruflichen Statusgruppen hinweg verfolgen: 
Personen mit einem geringeren beruflichen Status, und dies 
heißt praktisch immer Arbeiter, betonen vor allem die Wichtig­
keit von Aspekten des Arbeitskontextes - beispielsweise gute 
Verdienstmöglichkeiten und Arbeitsplatzsicherheit - und bewer­
ten arbeitsinhaltliche Merkmale weitaus geringer. Bei Personen

ihnen tatsächlich bietet, besteht oft eine erhebliche Lücke.
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Schaubild 1: Charakteristische Merkmale des Arbeitsplatzes:
was is t sehr wichtig, was t r i f f t  vo ll und ganz zu, womit is t  man sehr zufrieden? 
> Kontrastgruppenvergleich zweier beruflicher Statusgruppen *1)

'Wahrnehmung am eigenen 
Arbeitsplatz'

1) Anteilswerte {in  Prozent) der Angaben "sehr wichtig' " t r i f f t  vo ll und ganz zu* und "sehr zufrieden*.

unterstes Q u intil 
oberstes Q u intil 
Durchschnitt

Zur Zusammensetzung der Statusgruppen vg l. die Erläuterungen im Text
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mit einem hohen Status ist dagegen das entgegengesetze Muster 
zu beobachten. Hier erhalten inhaltliche Aspekte die höchste 
Priorität.

Am Beispiel der Möglichkeit zur Selbstgestaltung werden die 
unterschiedlichen Orientierungen wohl am deutlichsten sichtbar. 
Selbstgestaltung ist für die Gruppe der gehobenen und höheren 
Angestellten bzw. Beamten offensichtlich der wichtigste Arbeits­
aspekt, dessen Vorrangigkeit von keiner anderen Gruppe geteilt 
wird. Für den Durchschnitt der befragten Arbeitnehmer und vor 
allem für die unterste Statusgruppe steht die Sicherheit des 
Arbeitsplatzes an erster Stelle. Neben der Arbeitsplatzsicher­
heit sind die un- und angelernten Arbeiter mit großer Mehrheit 
an guten Verdienstmöglichkeiten und an einem guten Verhältnis 
zu den Arbeitskollegen interessiert, wohingegen günstigen Ar­
beitszeitregelungen nicht die erwartete Priorität zukommt.
Trotz der in der öffentlichen Diskussion problematisierten star­
ren Arbeitszeitregelungen wird der äußere Rahmen der Arbeits­
zeit im Durchschnitt gesehen und vor allem bei dem obersten 
Quintil im Vergleich zu anderen Arbeitsaspekten eher zurückhal­
tend eingestuft.

Welches Bild kann man bisher zum Zusammenhang der drei Dimen­
sionen skizzieren ? Am Beispiel der Arbeitsplatzsicherheit läßt 
sich die behauptete Diskrepanz am besten zeigen. Die Sicherheit 
des Arbeitsplatzes ist für die un- und angelernten Arbeiter der 
wichtigste Arbeitsaspekt, während höhere Statusgruppen eine 
solche Beurteilung weniger deutlich zum Ausdruck bringen. Bei 
der Frage, ob der eigene Arbeitsplatz auch Sicherheit bietet, 
stimmt eine Mehrheit der höchsten Statusgruppe voll und ganz 
zu; bei den un- und angelernten Arbeitern bejaht dagegen nur 
etwa ein Drittel diese Frage. Mit dieser wahrgenommenen Ar­
beitsplatzsicherheit ist die Bewertung eng verknüpft: Eine kla­
re Mehrheit der gehobenen und höheren Beamten/Angestellten ist 
mit der eigenen Arbeitsplatzsicherheit sehr zufrieden, bei den 
un- und angelernten Arbeitern jedoch nur eine Minderheit.

Aus diesem Beispiel läßt sich bereits einiges Uber den Zufrie­
denheitsindikator aussagen. Man könnte "die subjektive Empfin­
dung von Zufriedenheit bzw. Unzufriedenheit als eine wahrge­
nommene Diskrepanz zwischen Ansprüchen und realen Lebensbedin­
gungen" (NOLL 1982: 247) verstehen, wie dies im bekannten Mo­
dell der Arbeitszufriedenheit von CAMPBELL/CONVERSE/RODGERS 
(1976) dargelegt wird. Die empirisch erfaßte Zufriedenheits­
äußerung dürfte somit als Indikator "der subjektiv wahrgenomme­
nen und bewerteten Lebensqualität interpretiert werden" (NOLL 
1982: 247).
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Stimmt dieser Zusammenhang wirklich ? Kommt in der Zufrieden­
heitsäußerung eindeutig das Verhältnis von individuellen An­
sprüchen und wahrgenommener Arbeitsplatzrealität zum Ausdruck ? 
Ich möchte darauf mit Ja und Nein antworten. Ja deshalb, weil 
in einigen Arbeitsaspekten bereits die Verteilung auf Gruppen­
ebene diesen Schluß geradezu aufdrängt. Nein aber deshalb, weil 
in anderen Arbeisaspekten trotz offensichtlicher Unzufrieden­
heit kein Mißverhältnis zwischen Anspruch auf der einen Seite 
und tatsächlicher Arbeitssituation sowie der Zufriedenheits­
äußerung auf der anderen Seite besteht. Betrachtet man die aus­
gewiesenen Anteilswerte der un- und angelernten Arbeiter in den 
arbeitsinhaltichen Aspekten, dann erkennt man eine ähnliche 
Verteilung in allen drei Dimensionen. Nur wenige Arbeitnehmer 
betonen erstens die Wichtigkeit solcher Merkmale, die zweitens 
am eigenen Arbeitsplatz auch kaum vorhanden sind, und entspre­
chend gering ist drittens die Zufriedenheit. Eine Schlußfol­
gerung, die angesichts eines geringen Zufriedenheitsniveaus un­
mittelbar auf ein Mißverhältnis zwischen beruflicher Orientie­
rung und faktischer Arbeitssituation verweist, wäre, so zeigen 
diese Ergebnisse, sicherlich voreilig. Auch Arbeitsaspekte, de­
nen eine nur mäßige Wichtigkeit zugewiesen wird, können mit 
einem niedrigen Zufriedenheitsniveau verbunden sein. Dies alles 
deutet in erster Linie auf die Dominanz der wahrgenommenen, 
faktischen Arbeitssituation im Hinblick auf das subjektive 
Wohlbefinden hin.

An dieser Stelle können erste Schlußfolgerungen angeboten 
werden. Ich sehe bislang keine Hinweise, die die Interpretation 
zulassen, wir hätten es mit einer unfaßbaren Abnahme der Ar­
beitsmoral zu tun bzw. wir fänden eine weitverbreitete instru­
menteile Arbeitsorientierung vor; noch würde ich aus den vor­
liegenden Daten den Schluß ziehen, die Arbeitermoral wäre zu­
gunsten einer intrinsischen Orientierung im Rückgang begriffen.

Vielmehr, una hier scheint sich teilweise auch Maslow's Bedürf­
nishierarchie zu bestätigen, kann eine andere Entwicklungsrich­
tung vermutet werden. Niedrigere berufliche Statusgruppen sind 
noch immer primär an guten Verdienstmöglichkeiten und weiteren 
Aspekten des Arbeitskontextes interessiert; vermutlich wird erst 
dann die von Strümpel oder auch von Inglehart angedeutete 
Entwicklung hin zu interessanterer inhaltlicher Arbeit eintre- 
ten, wenn auch diese Gruppen diese "Grundbedürfnisse" befrie­
digt sehen.
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Die umgekehrte Entwicklung halte ich allerdings für relativ 
unwahrscheinlich. Die Annahme, aus einem Wandel der Tätigkeits­
strukturen, wie sie z.B. BAETHGE (1982) bei den mittleren An­
gestellten im Kommen sieht, wäre eine deutliche Zunahme instru- 
menteller Orientierung zu prognostizieren, halte ich solange 
für unrealistisch, wie es den betroffenen Arbeitnehmern ge­
lingt, ihren Besitzstand an extrinsischen Belohnungen, d.h. 
Einkommensniveau, Ausmaß an Arbeitsplatzsicherheit und Arbeits­
zeitregelung zu sichern. Vor dem Hintergrund der vorliegenden 
Daten würde ich vielmehr erwarten, daß dieser Tätigkeitswandel 
die bereits vorhandene intrinsische Orientierung verstärkt und 
die dann massiven Diskrepanzen zu einem hohen Unzufriedenheits­
potential führen.® Dies gilt natürlich nur unter der Voraus­
setzung, daß sich die Bedeutung der Arbeitsorientierung im Mo­
dell der Arbeitszufriedenheit bestätigen läßt.

Zwei Voraussetzungen sind deshalb noch zu klären, bevor die Be­
ziehung zwischen Zufriedenheit und den Bewertungsmaßstäben und 
das Verhältnis von Arbeitszufriedenheit und faktischen Arbeits­
bedingungen aufgedeckt werden kann:

(1) die empirische Haltbarkeit der, auch in meinen bisherigen
Ausführungen immer wieder angesprochenen Unterscheidung
zwischen instrumenteller und nicht- instrumenteller Arbeits­
orientierung, sowie

(2) der Nachweis, daß es sich bei den beruflichen Orientierun­
gen um relativ stabile Werthaltungen handelt.

Zur empirischen Relevanz der angesprochenen Unterscheidung soll 
kurz das Ergebnis der Analysen berichtet werden.® Man kann ein­
deutig zwei unterscheidbare berufliche Wertorientierungen iden­
tifizieren, die als extrinsisqh und intrinsisch gekennzeichnet 
werden können. Im Bereich der extrinsischen Orientierung müssen 
allerdings die vier Aspekte "Verdienstmöglichkeiten", "Sicher­
heit des Arbeitsplatzes", "Arbeitszeitregelung" und "Kollegia­
lität" als vier eigenständige Ebenen aufgefaßt werden. Allge­
mein von einer instrumentellen Arbeitsorientierung zu sprechen, 
sollte auf dem Hintergrund unserer Ergebnisse vermieden werden. 
Zwar sind die einzelnen Aspekte jeweils paarweise korreliert 
und bilden dadurch eine einheitliche Dimension, sie können aber 
nicht in eine Rangordnung gebracht werden; d.h. es gibt nicht 
die instrumentelle Arbeitsorientierung mit einer einzigen Wert­
hierarchie. Legt man die hier benutzten arbeitsbezogenen Werte 
zugrunde, könnte man rein statistisch gesehen 24 verschiedene 
instrumentelle Wertmuster angeben.
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Die intrinsische Dimension kann dagegen als hierarchisch aufge­
baute Werthierarchie begriffen werden, die von "Arbeitsbedin­
gungen" bis zu "Prestige" reicht. Konkret bedeutet dies, daß 
Arbeitnehmer, die Prestige als wichtig oder sehr wichtig ein­
stufen, auch mit hoher Wahrscheinlichkeit die Merkmale Auf­
stiegschancen, Selbstgestaltung, Abwechslung und Arbeitsbedin­
gungen als wichtig oder sehr wichtig bewerten. Das heißt auch, 
daß Arbeitnehmer, die beispielsweise drei intrinsische Aspekte 
als wichtig benennen, damit die Aspekte Selbstgestaltung, Ab­
wechslung und Arbeitsbedingungen anführen.

Den jeweiligen Geltungsbereich der extrinsischen bzw. der in­
trinsischen Orientierung kann man auch mit den Begriffen 
"employment" und "work" (CHERNS 1980) umschreiben. Die extrin- 
sische Dimension zielt dann auf die Sicherstellung und Aufrecht­
erhaltung des Beschäftigungsverhältnisses ab, während unter in­
trinsischer Orientierung der Arbeitsvollzug angesprochen wird.
Nimmt man diese Unterscheidung auf, dann wird auch einsichtig, 
daß die extrinsische Dimension verschiedene, voneinander rela­
tiv unabhängige Merkmale erfaßt. Es kann dann auch hervorgeho­
ben werden, daß sich die These von der Mischung "alter" und 
"neuer" Werte (KLAGES 1983) und die These von der zunehmenden 
Artikulation inhaltlicher Ansprüche an die Arbeitsrolle, die 
auf eine ausreichende materielle Bedürfnisbefriedigung aufbaut 
(HINRICHS/WIESENTHAL 1982), keineswegs gänzlich ausschließen.

Was die zweite Frage betrifft, in der es um den Nachweis geht, 
daß es sich bei den beruflichen Orientierungen um relativ sta­
bile individuelle Werthaltungen handelt, so sollen an dieser 
Stelle zwei Hinweise genügen: Erstens kann den sog. "Post-Ma­
terialisten" eine intrinsische berufliche Orientierung zuge­
schrieben werden und die Gegengruppe der "Materialisten" betont 
offenkundig stärker extrinsische Aspekte. Die post-materiali­
stische Einstellung dokumentiert sich dabei in der individuel­
len Forderung nach angenehmen Arbeitsbedingungen, nach Abwechs­
lung bei der beruflichen Tätigkeit und nach Möglichkeiten der 
selbständigen Gestaltung und Einteilung der Arbeit, während die 
materialistische Position signifikant häufiger gute Verdienst­
möglichkeiten und die Sicherheit des Arbeitsplatzes als wichtig 
benennt. Hier wird nicht nur gezeigt, daß zwei Werthaltungen 
gut Ubereinstimmen, sondern auch, daß der postulierte Wertwan­
del seinen Niederschlag im Bereich der beruflichen Ansprüche 
findet (vgl. MOHR/GLATZER 1984; NOLL 1984).
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Schaubild 2: Schematische Darstellung der Dimension 'extrinsisch1 - 
'intrinsischf

EXTRINSISCH 
< 3 - - - - - - - - - -

INTRINSISCH

■ O

Vier re la tiv  unabhängige Ebenen Unidieensionale Skala
Bezug auf 1Arbeitskontext1 Bezug auf 'A rbeits inha lt'

Zweitens soll herausgestellt werden, daß berufliche Orientie­
rungen nur unzureichend durch sozio-demographische Merkmale wie 
Alter, Geschlecht, berufliche Stellung und Bildung vorhersagbar 
sind. Man kann daraus den Schluß ziehen, daß es sich hier um in 
der (vorberuflichen) Sozialisation erworbene Werteinstellungen 
handelt. Diese sind wenig oder gar nicht durch aktuelle Status­
merkmale erklärbar. Damit will ich allerdings nicht bestreiten, 
daß bei verschiedenen Gruppen zum Teil beachtliche Unterschiede 
in den beruflichen Ansprüchen zu finden sind. Die umgekehrte 
Schlußfolgerung, daß nämlich die Gruppenzugehörigkeit in einem 
statistischen Sinne die berufliche Orientierung "erklärt", 
möchte ich eher bezweifeln. Dieses Argument zielt auf folgendes 
ab. Aus der Tatsache, daß ein Erwerbstätiger beispielsweise ein 
ungelernter Arbeiter ist oder Uber die mittlere Reife verfügt 
oder älter als 40 Jahre ist, kann nicht auf eine bestimmte be­
rufliche Orientierung geschlossen werden. Zwar unterscheiden 
sich z.B. auch Männer und Frauen nicht unbeträchtlich in ihren 
beruflichen Ansprüchen, ein von anderen Kontextfaktoren unab-
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hängiger Einfluß auf das Ausmaß der Orientierung kann dabei je­
doch nicht nachgewiesen werden (vgl. Tabelle 2).

Zusammenfassend sollen drei zentrale Punkte festgehalten 
werden. "Job values" sind über die Wichtigkeit von Arbeitsas­
pekten operationalisierte berufliche Orientierungen, die als 
individuelle und relativ stabile Werthaltungen gegenüber der 
beruflichen Tätigkeit zu interpretieren sind. Diese Orientie­
rungen beziehen sich auf verschiedene Aspekte des Arbeitsplat­
zes und decken die beiden unterscheidbaren Bereiche Arbeits­
kontext und Arbeitsinhalt ab. Nur die auf den Arbeitsinhalt be­
zogene intrinsische Orientierung erweist sich dabei als eine 
allgemeine Arbeitsorientierung mit einer eindeutig hierarchi­
schen Struktur.

3. Arbeitszufriedenheit. - Die Bedeutung von faktischer Ar­
beitssituation und Einzelzufriedenheit für die Gesamtzufrie­
denheit

Trotz oft angeführten inhaltlichen und methodischen Bedenken 
und Einwänden gegenüber der Arbeitszufriedenheitsforschung gilt 
die individuelle Zufriedenheit mit der eigenen beruflichen Tä­
tigkeit, aber auch das Zufriedenheitsniveau mit einzelnen Ar­
beitsaspekten noch immer als ein wichtiger, wenn nicht sogar 
als der zentrale Indikator für die subjektiv erlebte Qualität 
des Arbeitslebens. Es scheint mir an dieser Stelle notwendig zu 
sein, die an sich bekannte Beobachtung hervorzuheben, daß die 
deutschen Arbeitnehmer auch unter den verschärften Beschäfti­
gungsmöglichkeiten und unter den sich wandelnden Arbeitsbedin­
gungen im großen und ganzen mit ihrer beruflichen Tätigkeit zu­
frieden sind. Entgegen den Befürchtungen einer um sich greifen­
den Unzufriedenheit, wie sie von Pawlowsky in diesem Band ge­
äußert werden, zeigen unsere diesbezügliche Befunde eine im 
Vergleich mit anderen Lebensbereichen gute mittlere Rangposi­
tion der Arbeitszufriedenheit an, die praktisch durch keine 
gruppenspezifischen Unterschiede beeinträchtigt wird. Zudem 
spricht nach unseren Ergebnissen vieles dafür, daß auch heute 
noch die im Arbeitsleben erfahrene individuelle Wohlfahrt in 
erheblichem Maße kausal die allgemeine Lebenszufriedenheit und 
somit einen wesentlichen Aspekt der Lebensqualität an sich be­
einflußt. Gewichtsverschiebungen zwischen den Lebensbereichen 
Arbeit, Freizeit und Familie, wie sie in Vollmers Kapitel in 
diesem Buch thematisiert werden, lassen sich mit unseren Befun­
den nicht nachvollziehen (vgl. NOLL 1984).
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Welche realen Bedingungen müssen nun aber vorhanden sein, damit 
die Erwerbstätigen eine hohe Zufriedenheit zeigen, oder anders 
formuliert, damit Unzufriedenheit vermieden wird ? Folgende Be­
dingungen können, in der Reihenfolge ihres Gewichtes, benannt 
werden: An der Spitze stehen die Verdienstmöglichkeiten, ihnen 
folgt unmittelbar die Möglichkeit der Selbstgestaltung. Mit 
einem geringeren Einfluß finden wir dann die Kollegialität, die 
Arbeitzeitregelung, die Abwechslung am Arbeitsplatz und - über­
raschenderweise weit abgeschlagen - die Sicherheit des Arbeits­
platzes.

Dies überrascht umso mehr, als die Sicherheit des Arbeitsplat­
zes bei den beruflichen Ansprüchen stark betont wird. Hier 
zeigt sich jedoch eine relative Bedeutungslosigkeit von Orien­
tierungen auf die Zufriedenheit. Der marginale Einfluß der Ar­
beitsplatzsicherheit gilt im übrigen nicht nur für die Gesamt­
heit der Erwerbstätigen, sondern wird bei allen betrachteten 
beruflichen Gruppen festgestellt.

Völlig anders hingegen ist der Einfluß der vorhandenen oder 
nicht vorhandenen Selbstgestaltung zu bestimmen. Obwohl die 
Möglichkeit der Selbstgestaltung keine überragende berufliche 
Orientierung darstellt, erweist sich eine real wahrgenommene 
Selbstgestaltung hinter den Verdienstmöglichkeiten als beacht­
licher Einflußfaktor für die Arbeitszufriedenheit. Dies gilt 
nicht nur für die Gesamtheit der Erwerbstätigen, sondern vor 
allem bei Berufsgruppen, die sicherlich kaum Uber Selbstgestal­
tung verfügen. Das hat zweifache Konsequenzen. Sind Möglichkei­
ten zur Selbstgestaltung vorhanden, dann steigt das Zufrieden­
heitsniveau, bietet aber der Arbeitsplatz keine derartige Mög­
lichkeiten, so führt das zu Unzufriedenheit.

Politische Programme zur Verbesserung der Qualität des Arbeits­
lebens betonen nicht umsonst einen Wandel der beruflichen Tä­
tigkeit zugunsten von Arbeitsplätzen mit mehr Selbstgestaltung 
und mehr Abwechslung. Wenn auch im Bereich der beruflichen 
Orientierung der Wunsch nach mehr Selbstgestaltung und abwechs­
lungsreicherer Tätigkeit nicht unbedingt im Vordergrund steht, 
kann, so meine ich, ein diesbezüglicher latenter Anspruch fest­
gestellt werden, dessen Realisierung zu mehr subjektiv wahrge­
nommener Lebensqualität führt. Dies gilt in erster Linie für 
jene Berufsgruppen, denen ein Defizit in diesen Bereichen zuge­
schrieben werden kann: Für un- und angelernte Arbeiter, für 
einfache und mittlere Angestellte und Beamte, sowie für weib­
liche Erwerbstätige.
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Die überragende Bedeutung der Möglichkeit zur Selbstgestaltung 
für die allgemeine Arbeitszufriedenheit zeigt sich auch dann, 
wenn nicht die reale Arbeitssituation, sondern die einzelnen 
Zufriedenheiten in ihren Auswirkungen auf die gesamte Arbeits­
platzzufriedenheit betrachtet werden. Insgesamt gesehen ist die 
geäußerte Zufriedenheit mit der Möglichkeit zur Selbstgestal­
tung als wichtigster Faktor der allgemeinen Arbeitszufrieden­
heit zu nennen. Die Verdienstmöglichkeiten liegen nun auf dem 
zweiten Platz, die Sicherheit des Arbeitsplatzes und die Auf­
stiegschancen spielen auch hier wiederum praktisch keine Rolle. 
Ohne Zweifel liegt es an der "Nähe" von faktischer Situation 
und der darauf bezogenen Zufriedenheitsbewertung, daß insgesamt 
nur geringfügige Verschiebungen zu beobachten sind, die im De­
tail jedoch einige bemerkenswerte Unterschiede dokumentieren:
Die Zufriedenheit mit der Arbeitsplatzsicherheit verschwindet 
bei der Betrachtung der einzelnen beruflichen Statusgruppen 
völlig als Einflußfaktor, die Zufriedenheit in bezug auf eine 
abwechslungsreiche Tätigkeit wird vor allem bei der Gruppe der 
Facharbeiter und der einfachen Angestellten und Beamten zu einem 
nicht zu unterschätzenden Kriterium für die Qualität 
des Arbeitsplatzes.

Zusammenfassend kann festgehalten werden, daß als "gut" wahrge­
nommene und bewertete Verdienstmöglichkeiten noch immer das 
entscheidende Kriterium für eine hohe Arbeitszufriedenheit dar­
stellen, daß aber daneben die inhaltlichen Arbeitsaspekte in 
den Vordergrund treten. Arbeitnehmer sind, so könnte man 
schlußfolgern, zwar auch an guten Verdienstmöglichkeiten inter­
essiert, für die wahrgenommene Qualität des Arbeitsplatzes 
sind aber mehr als nur diese Verdienstmöglichkeiten von 
Bedeutung.

4. Berufliche Ansprüche als individuelle Bewertungsmaßstäbe ?

Nach dem eingangs beschriebenen Modell sollen berufliche Orien­
tierungen als die wichtigen iWaßstäbe für die subjektive Beur­
teilung des Arbeitsplatzes dienen. Es wurde bereits auf die 
"Diskrepanzhypothese" hingewiesen, die aus dem Arbeitszufrie­
denheitsmodell von Campell/Converse/Rodgers abgeleitet wird. 
Diese Hypothese kann man in zwei sich ergänzende Beziehungs­
muster aufspalten. Der erste Teil bezieht sich auf den Zusam­
menhang zwischen den Einzelzufriedenheiten und den entsprechen­
den rewards. Dieser Zusammenhang soll umso stärker sein, je 
wichtiger dieser Arbeitsaspekt bewertet wird. Diese These räumt

63



Tabelle 3; Allgemeine Arbeitszufriedenbelt in Abhängigkeit von vorhandenen Arbeitsplatzierk»a1en. . .
Regressionergebnisse zur Vorhersage der Gesastzufriedenheit, insgesaat und nach Geschlecht

Rewards

Insgesant^
2

8 R -Zuwachs

Hinner
2

6 R -Zuwachs

Frauen
2

B R -Zuwachs

VERD .53 .129 .60 .183 .44 .046

SELB .35 .097 .28 .056 .59 .163

KOLL .53 .049 .56 .077 .59 .065

ZEIT .23 .018 .25 .026

A8WE .2* .011 .30 .017

SICKH .16 .006 .20 .013

AUFST .17 .009

Konstante 3.57 3.62 4.18

Multiples RZ .322 .355 .289

Zahl der Fälle 969 657 316

1) Multiple Regression: Unabhängige Variable werden schrittweise aufgenonnen. In der Tabelle werden
die unstandardisierten Regressionskoeffizienten (8) sowie der Zuwachs an erklärter Varianz (R -7uwacbs) 
bei Einschluß der jeweiligen unabhängigen Variablen ausgewiesen. Oie Reihenfolge des 'Gewichts* der 
unabhängigen Variablen wird durch den Betrag des Anstiegs an erklärter Varianz bestimmt«

2) Geschlecht und berufliche Stellung sind über Ou«i»y>Variable k on tro llie rt; diese erbringen selbst keinen 
signifikanten Beitrag zur Varianzreduktion.

Datenbasis: Wohlfahrtssurvey 1980

der faktischen Arbeitssituation im Hinblick auf die Zufrieden­
heit die Priorität ein, nimmt also die relative "Nähe" von ge­
gebenen Arbeitsplatzmerkmalen und Zufriedenheitsbewertungen auf 
und bestimmt die berufliche Orientierung als "Verstärker".

Der zweite Teil der Hypothese bzw. die Umformulierung bezieht 
sich direkt auf die Verbindung von Wichtigkeit und Zufrieden­
heit. In Abhängigkeit von der Situation am Arbeitsplatz wird 
erwartet: Die berufliche Orientierung soll vor allem dann einen 
Einfluß auf die Zufriedenheit besitzen, wenn der angesprochene 
Arbeitsaspekt als wenig oder gar nicht vorhanden währgenommen 
wird. Es müßte dann eine deutlich ausgeprägte Beziehung zwi­
schen beruflicher Orientierung und Zufriedenheit vorzufinden 
sein. Die Priorität der faktischen Situation wird auch hier 
wiederum anerkannt, sie soll aber dann an Gewicht verlieren, 
wenn das Merkmal (beispielsweise die Aufstiegschancen) nicht 
vorhanden ist; in diesem Fall hängt die subjektive Bewertung
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(die Zufriedenheit mit den Aufstiegschancen) entscheidend von 
der Stärke der beruflichen Orientierung (Wichtigkeit der Auf­
stiegschancen) ab.

Beide Teile dieser Hypothese können zunächst empirisch bestä­
tigt werden. Die berufliche Orientierung wird als "Verstärker" 
des Zusammenhangs zwischen Arbeitssituation und Zufriedenheit 
fast durchgängig identifiziert, und auch der erwartete negative 
Zusammenhang zwischen Wichtigkeit und Zufriedenheit kann unter 
den angegebenen Randbedingungen aufgezeigt werden.

Ich will jeweils ein Beispiel dafür geben. Zur Verstärker-Funk­
tion: Werden beispielsweise die Aufstiegschancen als unwichtig 
oder weniger wichtig bezeichnet, finden wir ein geringes bis 
mittleres Korrelationsniveau (.27 bzw. .45) vor, das jedoch mit 
.78 sehr hoch wird, wenn die Aufstiegschancen als sehr wichtig 
beurteilt werden. Vergleichbare Zusammenhänge zeigen sich auch 
bei dem extrinsischen Aspekt Verdienstmöglichkeiten - hier 
steigen die Maße von .47 über .65 auf .71 an. Generell, so kann 
man folgern, hat die faktische Situation einen dominanten Ein­
fluß auf die Zufriedenheitsäußerung und die berufliche Orien­
tierung verstärkt diesen Einfluß.

Auf dem Hintergrund dieser Strukturen sind dann die expliziten 
Zusammenhängen zwischen der Wichtigkeit und der Zufriedenheit zu 
beurteilen.
Am Beispiel der Verdienstmöglichkeiten heißt das konkret: Wer­
den gute Verdienstmöglichkeiten am eigenen Arbeitsplatz wahrge­
nommen, dann spielt die zugewiesene Wichtigkeit für die ent­
sprechende Zufriedenheit praktisch keine Rolle; werden dagegen 
gute Verdienstmöglichkeiten nicht wahrgenommen, dann kommt die 
Wichtigkeitsbeurteilung voll zur Geltung - die negativen Korre­
lationen (-.24 und-.23) deuten an, daß hohe Zufriedenheit nur 
bei geringer Wichtigkeit vorzufinden ist, daß aber eine starke 
Orientierung eher zu Unzufriedenheit führt.

Besitzen nur die deutschen Arbeitnehmer solche Arbeitsplätze, 
die ihren Ansprüchen entsprechen und hängt die einzelne Zufrie­
denheit und die allgemeine „Arbeitsplatzzufriedenheit entschei­
dend von einer derartigen Übereinstimmung ab ? Die bisherigen 
Befunde unterstützen partiell diese Annahmen. Dafür sprechen 
auch die bivariaten Zusammenhänge zwischen beruflicher Orien­
tierung auf der einen Seite und Realität des Arbeitsplatzes so­
wie spezifisches und allgemeines Zufriedenheitsniveau auf der 
anderen Seite. Man kann in der Tat ganz allgemein davon ausge­
hen, daß die Erwerbstätigen an Arbeitsplätze gelangen konnten,
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die ihren beruflichen Wertorientierungen im großen und ganzen 
entsprechen, wobei überraschenderweise inhaltliche Ansprüche am 
ehesten befriedigt werden konnten, was sich folgerichtig auch 
in der subjektiven Bewertung der verschiedenen Arbeitsaspekte 
niederschlägt. Die allgemeine Arbeitszufriedenheit scheint dem­
gegenüber weniger von diesen Übereinstimmungen beeinflußt zu 
werden.

Nun muß jedoch festgestellt werden, daß diese Zusammenhänge 
verschwinden oder sogar in die umgekehrte Richtung gehen, wenn 
man den Einfluß der faktischen Situation kontrolliert. Die zum 
Teil beachtlichen bivariaten Beziehungen erweisen sich als ty­
pische Scheinkorrelationen, die bedingt durch den engen Zusam­
menhang zwischen faktischer Arbeitssituation und Zufriedenheit 
Uber den eigentlichen Sachverhalt hinwegtäuschen. Die beruf­
liche Orientierung hat - wenn überhaupt - unter Berücksichti­
gung dieser Ergebnisse einen negativen Einfluß auf die einzel­
nen Zufriedenheiten (beispielsweise bei den Verdienstmöglieh- 
keiten) und auf die allgemeine Arbeitsplatzzufriedenheit (bei­
spielsweise bei den Aspekten Aufstiegschancen und Selbstgestal­
tung).

Für die subjektive Bewertung eines Arbeitsplatzes oder einzel­
ner Arbeitsplatzmerkmale im Sinne von Zufriedenheit scheint es 
also relativ unerheblich zu sein, ob die Arbeitnehmer bestimmte 
Arbeitsaspekte als wichtig oder unwichtig bezeichnen. Dieser 
zentrale Befund der relativen Bedeutungslosigkeit beruflicher 
Orientierungen im Hinblick auf die Arbeitszufriedenheit wird 
zwar etwas modifiziert, muß aber dennoch mehr oder weniger auf­
rechterhalten werden, wenn in multivariaten Analysen mögliche 
störende Einflüsse, etwa durch einen niedrigen beruflichen 
Status oder durch eine typische weibliche Berufstätigkeit be­
dingt, ausgeschaltet werden.

Man kann dann die Wirkungsweise der beruflichen Orientierung im 
Hinblick auf die Zufriedenheit in zwei gegenläufigen Mustern 
bestimmen:

(1) Personen, denen eine wie immer im Detail aussehende instru­
menteile Arbeitsorientierung zugeschrieben werden kann, besit­
zen Arbeitsplätze, an denen ihre instrumentellen Ansprüche mit 
hoher Wahrscheinlichkeit nicht befriedigt werden. Dies gilt 
unabhängig davon, wieviel diese Erwerbstätigen verdienen, wie 
sicher ihr Arbeitsplatz ist, welche Arbeitszeitregelung sie ha­
ben, aber auch unabhängig davon, welche berufliche Stellung sie 
innehaben oder ob es sich um Männer oder Frauen handelt: Je
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Tabelle 5: Allgeneine Arbeitszufriedenheit in Abhängigkeit von Einzelzufriedenheiten ^
Regressionergebnisse zur Vorhersage der Gesamtzufriedenheit, insgesamt und nach Geschlecht '

Einzel­
zufrieden­
heiten

Insgesamt
?

B R -Zuwachs

Männer
2

B R -Zuwachs

Frauen

8 R̂ -Zuwachs

SELB .36 .197 .30 .095 .56 .268

VERO .67 .127 .81 .285 .59 .059

KOLL .36 .033 .50 .033 .36 .050

ABWE .35 .022 .29 .017 .51 .016

PRES .19 .007 .18 .005

ZEIT .16 .005 .35 .016

SICH« .13 .005

AUFST .13 .003 .18 .008

Konstante 2.8 5 3.28 3.09

Multiples .509 .515 .398

Zahl der Fälle 965 657 316

1) Vgl. die beiden Fußnoten in Tabelle 3 

Datenbasis: Wohlfahrtssurvey 19B0

ausgeprägter die instrumenteile Arbeitsorientierung, umso wahr­
scheinlicher ergibt sich ein geringes Zufriedenheitsniveau.

(2) Eine hohe intrinsische Orientierung hat dagegen entweder 
einen indifferenten oder sogar einen leicht positiven Einfluß 
auf das Zufriedenheitsniveau. Personen mit einer solchen 
Orientierung besitzen demzufolge Arbeitsplätze, die nach ihrer 
subjektiven Wahrnehmung relativ gut mit ihren entsprechenden 
Ansprüchen übereinstimmen.

Sind diese Ergebnisse nun aber richtig und muß man tatsächlich 
von der relativen Bedeutungslosigkeit der beruflichen Orien­
tierung im Hinblick auf die individuelle Bewertung des Arbeits­
platzes a u s g e h e n ,dann hätte dies mehrere Konsequenzen:

Aus dem Modell der . Arbeitszufriedenheit müßte man die Wertprä­
ferenzen streichen, übrig bliebe ein reduzierter Ansatz, der 
fast völlig auf das verzichtet, was den Arbeitnehmer als selb­
ständigen, motivierten Akteur im Arbeitsmarktgeschehen aus­
macht. In erster Linie wäre dann nur noch die subjektive Wahr­
nehmung der faktischen Gegebenheiten am Arbeitsplatz als Be-
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Irrig wäre die Interpretation von Strümpei, daß immer mehr Per­
sonen auf der Suche nach inhaltlich interessanter Arbeit mit 
mehr Abwechslung und mehr Selbstgestaltung, nach qualitativ 
besseren Jobs sind, daß diese Ansprüche bislang noch nicht rea­
lisierbar seien und somit zu Enttäuschung und zu Unzufrieden­
heit führen.

Irrig wäre aber auch die These von Noelle-Neumann, daß Über­
qualifikation und Verlust der Arbeitsmoral bei gleichzeitig es­
kalierenden Ansprüchen zu Unzufriedenheit führt.

Und irrig schließlich wäre Kohn 's These der Anpassungsstrategie 
von beruflichen Ansprüchen an die Arbeitsrealität.

Einen möglichen. Ausweg aus diesem Dilemma scheint mir darin zu 
bestehen, zwei Überlegungen aufzugreifen: Erstens den Hinweis, 
daß berufliche Anreize nicht im luftleeren Raum entstehen, daß 
berufliche Ansprüche bei verschiedenen beruflichen Gruppen ganz 
unterschiedliche Berufswelten meinen; zweitens, daß der Prozeß 
des Wandels arbeitsbezogener Werte die Bildung neuer, noch in­
konsistenter Muster "alter" und "neuer" Werte erleichtert. 
Vielleicht liegt darin eine Chance, die individuelle Perspek­
tive noch deutlicher zu betonen.

Welche allgemeine Schlußfolgerung und Interpretation könnte nun 
als Zusammenfassung gegeben werden ? Zunächst einmal die an 
sich triviale Schlußfolgerung, daß angebbare, ganz konkrete 
Eigenschaften des Arbeitsplatzes darüber entscheiden, wie zu­
frieden oder unzufrieden Arbeitnehmer mit ihrer Tätigkeit sind.
Daß diese Eigenschaften nur wenig mit den beruflichen Orien­
tierungen korrespondieren, muß erstaunen und widerspricht wohl 
aller Alltagserfahrung. Die Differenzierung zwischen latenten 
und manifesten Ansprüchen war ein erster Hinweis, wie man diese 
Widersprüche angehen kann. Insgesamt sehe ich Argumente bestä­
tigt, die den Wertwandel in der Arbeitswelt nicht so sehr als 
geringer werdende Bindung an den Beruf begreifen, sondern in 
einer stärker werdenden Hinwendung zu abwechslungsreicheren, 
mehr Selbstgestaltungsmöglichkeiten bietenden beruflichen 
Tätigkeit. Daß dies keinesfalls auf Kosten der extrinsischen 
Belohnungen gehen darf, scheint nachweisbar zu sein. Humani­
sierung am Arbeitsplatz und gleichzeitige Schwächung extrin- 
sischer Belohnung würde wohl kaum eine Verbesserung der wahrge­
nommenen Qualität des Arbeitsplatzes bewirken; beiden Dimen­
sionen kommt ein unabhängiger Einfluß auf die Arbeitszufrieden­

Stimmungsgröße des Zufriedenheitsinidikators benennbar.
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heit zu, Kompensationsmöglichkeiten sind daher unwahrschein­
lich.

Berufliche Arbeit ist deshalb sicherlich noch kein "konsumier­
bares Produkt" geworden, das Werte eines Konsumentenethos in 
hohem Maße einzulösen verspricht (GARTNER/RIESSMANN 1978), sie 
ist allerdings auch nicht vom Verlust als "central life 
interest" bedroht (CHERNS 1980); instrumenteile und inhaltliche 
Aspekte ergeben erst zusammen das Bild, das sich die Erwerbs­
tätigen von ihrer Tätigkeit erhoffen. Inhaltliche Ansprüche an 
eine interessante Arbeit sind dabei zwar (schon) vorhanden, sie 
dienen jedoch (noch) nicht als aktuelle Beurteilungskriterien 
für den eigenen Arbeitsplatz; sie können als eher längerfristi­
ge, aber nicht zu unterschätzende Perspektive zu verstehen 
sein.
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Anmerkungen

+) Der Autor ist Mitarbeiter im Projekt 'Berufliche
Plazierung' (Leiter: Dr. Heinz-Herbert Noll) des Sonder­
forschungsbereichs 3 ' Mikroanalytische Grundlagen der Ge­
sellschaftspolitik'. Der hier vorgelegte Aufsatz beruht auf 
Auswertungen des Wohlfahrtssurveys 1980, der unter der 
Federführung des Projektes 'Öffentliche und private Wohl­
fahrtsproduktion' (Leiter: Prof. Wolfgang Zapf) durchge­
führt wurde. Vgl. dazu GLATZER/ZAPF 1984.

1) Die These von E. Noelle-Neumann ist im übrigen nicht neu. 
Bereits 1975 erschien in der ZEIT eine Artikelfolge von 
Noelle-Neumann (DIE ZEIT Nr. 25 vom 13.06.1975 und Nr. 26 
vom 20.06.1975), in der u.a. unter dem Stichwort 'Verpro- 
letarisierung des bürgerlichen Wertsystems' die Arbeitsun­
lust der deutschen Arbeitnehmer beklagt wurde. Schon damals 
wurde dieser These vehement widersprochen, sogar die These 
einer 'Verbürgerlichung der Wertvorstellungen' entgegenge­
setzt; vgl. dazu beispielsweise die Replik von K. O.
HONDRICH (DIE ZEIT Nr. 30 vom 18.07.1975), in der bereits 
zahlreiche inhaltliche Einwände, die jetzt wieder formu­
liert werden, vorweggenommen wurden.

2) BERTRAM o.J. (1983) belegt am Beispiel der zunehmenden 
Frauenerwerbstätigkeit, daß man "den nachweisbaren Wandel 
der Einstellungen zu Arbeit und Beruf auf der Aggregatebene 
... nicht auf einen Wandel der individuellen Einstellungen
der Erwerbstätigen zurückführen" kann.

3) Vgl. dazu etwa INGELHART 1979. Aus mehreren Gründen werden 
allerdings Bedenken gegen die Konzeptualisierung des Werte­
wandels und dessen Übernahme in den Lebensbereich Arbeit 
geäußert. So hätte man bei der Gegenüberstellung 'materiel­
ler' und 'immaterieller' Werte zu berücksichtigen, daß "ma­
terielle Güter immer auch und wohl zunehmend als Mittel zur 
Befriedigung 'immaterieller' Bedürfnisse ... bedeutsam
sind" (HINRICHS/WIESENTHAL 1982: 118).

4) Vgl. dazu auch den Beitrag von PAWLOWSKY in diesem Band. 
GARTNER/RIESSMANN (1978) sprechen in diesem Zusammenhang 
davon, daß in anderen Lebensbereichen (z.B. Konsum) ent­
standene Werte die Autonomie und Partizipation zwangsläufig 
auf die Arbeitswelt übertragen werden. Die neue Arbeits­
technik beinhalte Werte der Freizeit- und Konsumethik, die
von der traditionellen Arbeitswelt nicht befriedigt werden 
können.
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5) BAETHGE (1982) beschreibt solche Veränderungen bei der Be­
rufsgruppe der mittleren Angestellten. Durch die Einführung 
der Mikroelektronik werden zunehmend die typischen Disposi­
tionschancen der Angestellten eingeschränkt; Arbeiter- und 
Angestelltentätigkeiten nähern sich an, da "beide Beschäf­
tigungsgruppen auch im Arbeitsvollzug unter die gleichen 
Organisationsprinzipien" gestellt werden.

6) Unter objektiven Wohlfahrtserträgen sind auch direkt beob­
achtbare Merkmale wie Einkommen, Sicherheit des Arbeits­
platzes u.ä. zu verstehen; diese werden in der Umfragefor­
schung Uber die Wahrnehmung der Arbeitnehmer als quasi­
objektive Merkmale erfaßt. Subjektive Wohlfahrtserträge 
sind zugleich Ergebnisse individueller Bewertungsprozesse.
Vor dem Hintergrund verschiedener Bedürfnisse und Wert­
orientierungen werden die am Arbeitsplatz Vorgefundenen 
Belohnungen einer Beurteilung und Bewertung unterzogen. Die 
allgemeine Arbeitszufriedenheit und die Zufriedenheit mit 
einzelnen Aspekten der beruflichen Tätigkeit sind Maße für 
derartige Bewertungsprozesse und als individuelle Reaktio­
nen auf die charakteristische Arbeitsplatzsituation zu be­
greifen.
Im Wohlfahrtssurvey '80 wurden die Erwerbstätigen zunächst 
nach den Beurteilungskriterien eines Arbeitsplatzes ge­
fragt, d.h sie sollten angeben, wie wichtig (von 'unwich­
tig' bis 'sehr wichtig') für sie persönlich bestimmte Ar­
beitsaspekte sind. Danach war anzugeben, inwieweit diese 
Merkmale am eigenen Arbeitsplatz anzutreffen (von 'trifft 
überhaupt nicht zu' bis 'trifft voll und ganz zu') sind. 
Schließlich wurde die Zufriedenheit mit jedem einzelnen 
Merkmal (von 'sehr zufrieden' bis 'sehr unzufrieden') und 
die allgemeine Arbeitsplatzzufriedenheit (Skala von 0 bis 
10) erfragt. Zu den genauen Frageformulierungen vgl. den 
Anhang in GLATZER/ZAPF 1984.

7) Die sozio-ökonomische Statusskala wurde von J. HANDL (1977) 
entwickelt. Es handelt sich dabei um eine Intervallskala
für die berufliche Positionsstruktur in der Bundesrepublik, 
wobei die berufliche Stellung der Arbeitnehmer das ent­
scheidende Zuordnungskriterium darstellt. Vgl. zur Anwen­
dung dieser Skala HABICH 1984.

8) BAETHGE führt dies am Beispiel der Aufstiegschancen aus: 
"Die Hoffnung, die früher für viele noch realistisch war, 
mit der Erlernung eines kaufmännischen Berufes und der 
Übernahme einer zunächst subalternen Position gleichsam
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einen Passierschein 'nach oben' gelöst zu haben, erweist 
sich für immer größer werdende Teile von Angestellten als 
so illusionär, wie es für bestimmte Gruppen schon immer 
war" (BAETHGE 1982).

9) Im einzelnen handelt es sich dabei um das Verfahren der 
Faktorenanalyse, das in verschiedenen Durchgängen die neun 
vorgegebenen Aspekte auf zwei Dimensionen reduzierte, die 
verbal als 'extrinsisch' und 'intrinsisch' beschrieben 
werden. Nachfolgende Guttmann-Skalogrammanalysen ergaben 
nur für den intrinsischen Bereich den Nachweis einer ein­
dimensionalen, hierarchischen Struktur.

10) Hier bietet sich allerdings eine weitergehende Schlußfol­
gerung an, die Uber die Annahmen Uber die berufliche Orien­
tierungen, insbesondere Uber die der relativen Stabilität 
solcher Werte hinausgeht und auch deshalb noch genauer em­
pirisch zu prüfen wäre: Extrinsische Arbeitsaspekte werden 
offenbar dann betont, wenn vielleicht aufgrund mangelnder 
Realisierungschaneen Unzufriedenheit mit den Verdienstmög­
lichkeiten, mit der Arbeitszeitregelung und mit der vor­
handenen Sicherheit des Arbeitsplatzes auftritt, wenn also 
das Beschäftigungsverhältnis an sieh nicht den individuel­
len Standards genügt. Demgegenüber werden intrinsische An­
sprüche erst dann manifest, wenn die faktische Arbeits­
situation die Befriedigung solcher Ansprüche zumindest an­
bietet und erleichtert. Diese Schlußfolgerung läuft jedoch 
auf ein kompliziertes Wechselspiel zwischen den drei dis­
kutierten Dimensionen hinaus, das aber beispielsweise 
hilft, massive Enttäuschungen bezüglich inhaltlicher, in 
der Bedürfnishierarchie höher stehender Ansprüche zu ver­
hindern. Daß in solchen Fällen keinesfalls auf ein noch 
existierendes Repertoire 'älterer Werte' (KLAGES 1983) zu­
rückgegriffen werden muß, scheint deutlich zu sein.
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